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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

3. Sonntag im Advent: Lukas 1,5–25 

„Und du wirst Freude und Wonne haben“ 

 

1. Klangraum 

Das Evangelium des Sonntages: das Benedictus (Lk 1,67–79), Zacharias' Lobgesang angesichts 
der Geburt seines Sohnes Johannes, Zeugnis der großen Wende. Das Heil, von den Propheten 
angesagt, wird jetzt von Gott ins Werk gesetzt. Gott besucht sein Volk und erweist ihm seine 
Barmherzigkeit. Von nun an soll es den Weg des Friedens gehen. Zacharias' Sohn aber wird 
„dem Herrn“ vorangehen. Von der Ankündigung seiner Geburt erzählt unser Predigttext (Lk 
1,5–25). Unter den Propheten kündet schon Jesaja vom Kommen Gottes. Er lässt eine Stimme 
hören, die aufruft zur Wegbereitung (Jes 40,1–11, Reihe V, vgl. Wochenlied EG 10,2). Die Evan-
gelisten erkennen diese Stimme in Johannes wieder und heben ihn so heraus über alle Pro-
pheten (Mt 11,2–10, Reihe VI). Angesichts des drohenden Gerichts ruft Johannes die Men-
schen zur Buße und tauft sie (Lk 3,1–20*, Reihe III). Den Bußruf nimmt die Epistel auf (1Kor 
4,1–5, Reihe IV), aber auch der Weg des Friedens wird ausgeführt (Röm 15,4–13, Reihe I).  

Die Geschichte der Geburt des Johannes findet ihren Platz an Johannis, am 24. Juni (Lk 1,(5–
25).57–66.80). Aber wie es zu dieser Geburt kommt, das ist hier nur in Klammern erzählt und 
findet seinen Ort in der württembergischen Reihe am dritten Advent. Dass hier wiederum der 
an Johannis zu lesende Abschnitt wegfallen soll (im Gottesdienstbuch auf S. 107 immerhin 
noch mit abgedruckt), ist nur zu bedauern. Wo Zacharias schweigen muss, soll er doch auch 
wieder seine Stimme finden!  

 

2. Zentrum des Textes 

Die Exegese stellt die Grundspannung heraus: Zacharias und Elisabeth sind kinderlos geblie-
ben, obwohl sie gerecht und fromm gelebt haben. Gottes Erbarmen, das ihnen widerfährt und 
sich im Namen des Kindes spiegelt, löst aber nicht allein diese Spannung. Es nimmt zugleich 
eine gewissermaßen gegenläufige, zugleich weit umfassendere Spannung in sich auf, die sich 
ebenfalls in den Worten Gabriels andeutet. Es ist die Frage, wie Gottes Volk, dessen Teil die 
beiden alt Gewordenen sind und das in der wartenden Menge vor dem Tempel präsent ist, 
trotz seiner Ungerechtigkeit Heil zu finden vermag. Antwort: Indem Gott sich seinem Volk 
trotz allem barmherzig zuwendet. Und das zunächst – das Heil auf den Weg setzend – in der 
Sendung des Propheten Johannes, der das Volk hin-wenden soll auf das Kommen (Zuwenden) 
Gottes. Sodann aber – das Heil endgültig heraufführend – in der Geburt des anderen Kindes, 
Jesus, in dem Gott sich nicht allein dem Volk, sondern aller Welt zuwendet. Beides spiegelt 
sich ineinander: die Sehnsucht eines Paares nach einem Kind und die Sehnsucht eines Volkes 
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nach Erlösung, wie das Erbarmen über dieses Paar im Geschenk eines Kindes und das Erbar-
men über das ganze Volk, ja schließlich der ganzen Welt in der Sendung Jesu und seines Vor-
läufers.  

 

3. Existentiell-lebensweltliche Resonanzen 

Dass der Advent eine Vorbereitungszeit ist, dass Weihnachten, wenn schon nicht einen Vor-
läufer, so doch einen Vorlauf braucht, muss niemandem gesagt werden. Stress und Hektik 
bestimmen das Leben vieler in Vorbereitung auf die Festtage, aber auch die Sehnsucht nach 
Heil und Frieden. Dass der Advent auch eine Wendezeit ist, die Gottes Heilswende verkündet 
und alle Welt aufruft, selbst eine Wende zu vollziehen, das ist nicht ganz so präsent. Unser 
Predigttext greift aber gerade dieses Motiv auf: Johannes wird angekündigt als geistbegabter 
Vorläufer des Heilandes, der die Menschen wenden soll. Und das hineingeflochten in eine sehr 
persönliche Geschichte von Sehnsucht, Enttäuschung und Glück eines alt gewordenen Ehe-
paares, dessen Leben sich auf wunderbare Weise wendet.  

Fruchtbarkeit ist für die biblischen Menschen „Inbegriff von Segen“ (Grohmann). Kinder zu 
bekommen, ist nicht nur für die Altersversorgung von Bedeutung, sondern auch für den sozi-
alen Status. Wer Kinder hat, hat eine Zukunft. Keine Kinder bekommen zu können, ist mit 
Scham und Leid verbunden (Lk 1,25). In unserer heutigen Gesellschaft bedeutet Kinderlosig-
keit keineswegs per se einen Verlust an Ansehen. Im Gegenteil: Der Kinderwunsch ist gesell-
schaftlich weithin so akzeptiert wie der Wunsch, keine eigenen Kinder haben zu wollen. Wo 
Menschen sich aber explizit Kinder wünschen und dieser Wunsch unerfüllt bleibt – sei es auf-
grund der biologischen Unfruchtbarkeit der Frau oder des Mannes oder weil kein Partner ge-
funden wird –, kann das für die Beteiligten mit großem Leid verbunden sein, die Trauer dar-
über auch im hohen Alter noch schmerzen. Umso größer die Freude, wenn es „doch noch 
klappt“ – sei es, weil es einfach so passiert oder weil reproduktionsmedizinische Eingriffe den 
Kinderwunsch erfüllt haben.  

Gabriel bestraft Zacharias mit Stummheit, als dieser Einwände erhebt. Das ist ein ungewöhn-
licher Zug der Erzählung (vgl. Wolter, 82), der homiletisch fruchtbar gemacht werden kann. 
Zacharias verstummt, weil er der Ankündigung des Engels nicht traut, weil er das Verheißene 
nicht als Möglichkeit anerkennt. Seiner Frau aber ermöglicht seine Stummheit, eine noch nicht 
vorab gedeutete Erfahrung mit ihrer unverhofften Schwangerschaft machen zu können. Sie 
wird schwanger, ohne von Gabriels Ankündigung zu wissen, und erspürt die verheißene Rolle 
ihres Kindes erst in der Begegnung mit Maria. Wer stumm ist, dem fehlen die Worte, er ist 
sprachlos – hier angesichts der Ankündigung von etwas nach menschlichem Ermessen Unmög-
lichem. Zacharias bleibt aber auch noch stumm, als er längst erkannt haben muss, dass die 
Worte des Engels wahr geworden sind. So wird er zum stummen Zeugen der Schwangerschaft, 
unfähig seine Freude zu äußern, degradiert zur Nebenfigur des Geschehens. Ob es manch 
einem werdenden Vater auch heute ganz ähnlich ergeht? Selbst nach der Geburt seines Soh-
nes müssen die Nachbarn und Verwandten Zacharias erst herbeiwinken. Als er dann aber aus-
führt, was der Engel ihm aufgetragen hat, löst sich seine Zunge und er sprudelt im Benedictus 
über vor Freude angesichts der Barmherzigkeit, die Gott nicht nur ihnen als Eltern, sondern 
dem ganzen Volk erweist.  
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Im Advent gerät die Zukunft in den Blick, werden die Sehnsüchte groß. Menschen sind Sehn-
suchtswesen, die immer schon damit umgehen müssen, dass Sehnsüchte enttäuscht oder er-
füllt werden, sich aber auch verändern und wandeln. Sehnsüchte gibt es in großen und kleinen 
Ausgaben. Es gibt die Sehnsucht nach dem Wochenende, die Sehnsucht nach eigenen Kindern, 
die Sehnsucht nach Frieden und Gerechtigkeit, schließlich die Sehnsucht, dass es mit dem ei-
genen Leben, ja überhaupt mit dem Werden der Welt ein gutes Ende nehme. Es gibt Sehn-
süchte, die sich auf das Heilwerden der Verhältnisse in dieser Welt richten, aber auch eine 
Sehnsucht, die das künftige Heilwerden der Welt als ganzer erhofft. Letztere ist die religiöse 
Sehnsucht schlechthin, auch wenn sie ihren Ausdruck nicht immer in traditionell-religiöser 
Sprache findet. Die Erzählung von Zacharias und Elisabeth fordert geradezu dazu heraus, die 
kleineren und größeren Sehnsüchte unseres Lebens und die ganz große Sehnsucht nach dem 
Leben als einem ganz Gewordenen ineinander abzubilden.  

Es ist in ein verbreitetes Lebensgefühl unserer Tage, in einer alles entscheidenden Wendezeit 
zu leben. Doch es ist keine Wendung zum Guten, die erwartet wird, im Gegenteil. Die Erzäh-
lung vom Ende der Zukunft ist mächtig. Am dritten Advent hören wir eine Gegenerzählung, 
die davon erzählt, dass und wie Gott Zukunft eröffnet. Getragen von der Gewissheit, dass Gott 
es in einem letzten Sinne gut meint mit uns und seiner Welt, lichtet sie die Wende im Geschick 
der Welt im Geschick eines alt gewordenen Ehepaares ab. Ihr Leben wird sich wenden, 
„Freude und Wonne“ (Lk 1,14) sind ihnen verheißen. Dass das schwer zu glauben ist, auch 
davon erzählt die Geschichte. Aber auch Zacharias wird sich schließlich hineingenommen fin-
den in die von Gott ins Werk gesetzte Wende und Gott dafür preisen. Johannes aber, sein 
Sohn, wird eben darin seine Bestimmung finden: noch viele weitere Menschen mit in diese 
Wende hineinzunehmen, ihre Herzen zu wenden und auszurichten auf Gottes Kommen (vgl. 
Lk 1,16f.).  

 

4. Liturgie und Gestaltung 

Liturgie: EG 10 Mit Ernst o Menschenkinder (Wochenlied), EG 18 Seht, die gute Zeit ist nah, 
EG 141 Wir wollen singn ein’ Lobgesang, W+ 82 Suchen und fragen, hoffen und sehn, W+ 107 
An dunklen, kalten Tagen, W+ 182 Mit dir, Maria, singen wir. Das Benedictus findet sich als 
Teil des Morgengebets im Gesangbuch und kann als Psalm im Gottesdienst gesungen werden 
(EG 779.6).  

Gestaltung: Die Perikope kann als Anspiel oder Schattenspiel mit Kindern und Jugendlichen 
inszeniert werden. Ohnehin legt sich eine narrative Gestaltung der Predigt nahe.  

 

5. Zentralsatz 

Gott eröffnet Zukunft, „Freude und Wonne“: im Leben eines alt gewordenen Ehepaares und 
im Werden der Welt. 
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